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In der Regel grübelnd und mit 
schwerem Herzen nähere ich 

mich meinem Baum, in der Hoff-
nung auf Hilfe und Beistand. Der 
Weg dahin führt gut einen Kilometer 
durch dichtes Unterholz auf einem 
versteckten Wildwechsel, der nur 
gebückt zu begehen ist. Dornen und 
Äste behindern meinen Gang.

Wenn das Gebüsch den Blick freigibt, 
liegt vor mir ein mit mächtigen Ei-
chen und Buchen bewachsener Hoch-
wald im Steilhang der zur Agger hin 
geneigten Seite. In einer Randlage 
befindet sich eine starke Buche, de-
ren Stamm einen Durchmesser von 
gut 1,5 m aufweist mit weitausgrei-
fender hoher Krone. In respektvollem 
Abstand wachsen einige geringere 
Buchen, die aber das Besteigen mei-
nes Lieblingsbaums wesentlich er-
leichtern, denn die ersten 10 m Höhe 
überwinde ich mit Hilfe einer kleinen 
Buche, die hier das Umsteigen auf 
den großen Baum ermöglicht.

Obwohl jeder Handzug 
und Tritt mir seit Kind-
heit an vertraut sind, 
bedarf der Aufstieg, 
insbesondere bei Wind 
und Regen, der völli-
gen Konzentration. So 
gewinnt man an Höhe 
und lässt Ast für Ast den 
Boden immer weiter un-
ter sich und damit auch 
die Sorgen und Nöte 
des Alltags, denn hier 
gilt Wesentliches: Man 
muss wählen zwischen 
Mut und Feigheit und 
das Schicksal hält be-
reit das Gelingen oder 

den Absturz, und das bei jedem Tritt 
und Ast. Irgendwann interessiert die 
Erde nicht mehr, und der Blick ist 
nur noch nach oben gerichtet, hin 
zum Licht. Nach gut zehn Minuten 
erreiche ich in etwa 20 m Höhe mei-
nen aus Eichenbrettern gezimmerten 
Hochsitz. 

Im Herbst und Winter streift der 
Blick über das Aggertal Richtung 
Reelsiefen und das Naafbachtal, im 
Frühling und Sommer aber befindet 
man sich in einer lichtdurchfluteten 
grünen Welt, geborgen wie durch 
eine Mantelmadonna. 

Mit der Zeit des Ruhens lässt der 
Andrang von Gedanken und Gefüh-
len nach, das Leben ist reduziert auf 
das Schauen und Hören.

Allmählich tritt eine völlige Ent-
spannung und Gelassenheit ein, 
und der Ballast an Sorgen ist zu ei-
ner marginalen Größe geschrumpft. 

Jetzt ist es an der Zeit, die Augen 
zu schließen und sich vollends der 
Natur zu öffnen. Man vernimmt nur 
noch, wie aus der Ferne, das leise 
Schlagen der Amsel oder ein Ra-
scheln im Laub.

Ansonsten herrschen Ruhe und Frie-
den. So können Stunden vergehen. 
Öffnet man dann wieder die Augen, 
ist eine deutliche Wandlung einge-
treten: Verstand und Gefühle bewe-
gen sich jetzt im Einklang und die 
vorher schwierigen Entscheidungen 
liegen nun offen aufgeschlagen da 
und waren bisher immer richtig. Mit 
ruhigem Atem und Tritt steige ich 
den Baum herab, die Schritte über 
den Waldboden sind jetzt leicht 
und federnd, und so bin ich bald zu 
Hause.

Ich lasse meinen geliebten Baum 
hinter mir, weiß aber, dass ich zu-
rückkommen werde, wenn Sorgen 
und Nöte mich antreiben sollten.

Mein Lieblingsort bei Lohmar
von Michael Cieslik

Lieblingsplatz in Lohmar
Der Vorstand des HGV Lohmar forderte Anfang letzten Jahres die Autorinnen und Autoren der Lohmarer Hei-
matblätter auf – außer dem Interesse an Geschichte, Industriegeschichte, ortsgeschichtlichen Sammlungen, der 
Kulturlandschaft oder Themen des Umweltschutzes – sich einmal mit dem Thema „Heimat“ zu beschäftigen. 
Entsprechend den Worten des Bundespräsidenten Frank-Walter Steinmeier, der erklärte: „Wer sich nach Heimat 
sehnt, ist nicht von gestern.“
Viele Menschen vergessen mit dem Älterwerden, wie schön unsere nähere Heimat ist, Jüngere kennen kaum ihre 
nähere Umgebung. Das Thema des Beitrages sollte lauten: „Mein Liebingsplatz in Lohmar“. Von ca. 35 Auf-
geforderten haben zunächst einmal fünf Personen einen Aufsatz abgegeben. Wir denken, dass wir dieses Motto 
in den nächsten Heften fortführen wollen, uns mit dem Lebensumfeld beschäftigen werden, völlig unabhängig 
von jedweder politischen Meinungsbildung, für den Erhalt der Kulturlandschaft oder für den Umweltschutz stark 
machen werden, wenn es um Fragen der Stadtentwicklung oder der lokalen Kultur geht.

Der Lieblingsbaum steht in der Hanglage hinter Reelsiefen


